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Amtlicher Teil,
Bekanntmachung.

Die Herren Stadtverordneten  wer¬
den auf
Freitag , den 8. Oktober l. Js ., nachmittags 4 Uhr,
in den Bürgersaal des Rathauses zur Sitzung
ergebenst eingeladen.

Tagesordnung:
1. Gewährung einer jährlichen Mietsbeihilfe

von 300 Jl  an den hiesigen Armenverein.
Ber . Fin .-A.

L. Abänderung der Gebührenordnung für Die
.. he Schlacht- und Viehhofanlage. Ber.städtische
Fin .-A.

8. Projekt für die Umgestaltung Des Wall-
mühltales . Ber . Bau -A.

4. Bewilligung von IS 000 M für Absetzen und
Wiederaufbringung des Mutterbodens im
Walkmühltal zur Unterbringung der sich aus
dem Gelände des Adlerbades ergebenden
Erdmassen, sowie Herstellung einer Wasser¬
leitung dortselbst. Ber . Gau -A.

8. Projekt betr . Herstellung einer Fahrstraße
nach der Platte , veranschlagt auf 8g 000 M,
als Notstandsarbeiten . Ber . Bau -A.

6. Entwurf einer neuen Freibankordnung . Ber.
Org .-A.
Beschlußfassung über die erhobenen Ein¬
sprüche gegen die Richtigkeit der Bürgerliste
(§ 22 der Städteordnung) . Ber . Wähl-A.

8. Regelung der Hinterbliebenenversorgung der
an den höheren Schulen und Vorschulen tä¬
tigen Elementarlehrer , die Mitglieder der
Elementarlchrer -, Witwen - und Waisenkasse
sind.

5. Bewilligung eines Betrags von 400 M zur
Zahlung an die Alterszulagenkasse zur Er¬
höhung des Ruhegehalts der Lehrerin a . D.
Anna Peetsch.

10. Bewilligung des im Haushalsplan für 1909
nicht vorgesehenen Witwen - und Waisengel¬
des für die Hinterbliebenen des Bureau¬
assistenten H. Wand.

11. Antrag des Magistrats auf Ersetzung von
Platanen in der oberen Wilhelmstraße , von
der alten Kolonnade aufwärts bis zur Son¬
nenbergerstraße , durch junge Bäume.

12. Austausch einer Grundfläche an der Schwal-
bacher- und Bleichstraße von je 1 Quadrat¬
meter Größe ohne Geldhevausgabe.

13. Verkauf einer Feldwegfläche an der Hayün-
stvaße.

14. Wahl eines Bezirksvorstehers und Armen¬
pflegers für den 2. Avmenbezirk.

15. Ersgchwahlen für die Einkommensteuervor-
einschätzungs- und Veranlagungs -Kommis¬
sion für den Stadtkreis Wiesbaden.

16. Uebertragung eines Kredits des Wasser¬
werks. 19766
Wiesbaden, den 4. Oktober 1909.

Der Vorsitzende
der Stadtverordneten -Bersammlung.

Bekanntmachung.
Ein im Distrikt Klcinseldchen, ganz nahe der

Dotzheimerstraße, gegenüber dem Güterbahnhofe
belesenes eingefriedigtes städtisches Grundstück
von zirka 4 Morgen (400 Ruten ) Größe soll ganz
oder geteilt als Lagerplatz verpachtet werden.

Die aufstehenden Gebäulichkeiten können mit-
vcrpachtet werden. Angebote werden im Rat-
Hause. Zimmer Nr. 44, woselbst auch nähere Aus¬
kunft erteilt wird, bis spätestens den 15. Oktober
ds. Js ., mittags 12 Uhr, entgegcngenommcn.

Wiesbaden, den 30. September 1909.
49752 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Die Beifuhr von Dung aus dem Schlachthaus-

Hof nach den beiden städtischen Weinbergen Nero¬
berg und Langclsweinberg soll im Siibmisiiviis-
wcge vergeben werden. Schriftliche Angebote Pro
Zentner — getrennt für jeden Weinberg — sind
bis spätestens den 11. Oktober ds. Js ., mittags
12 Uhr, im Rathause , Zimmer Nr. 44, abzu¬geben.

Wiesbaden, den 1. Oktober 1909
9462 Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Im westlichen Stadtteil sollen weitere Ab-

gabcstcllen für die Milch aus der städtischen
Säuglingsmilchanstalt errichtet werden. Inhaber
von Ladengeschäften, die zur Ucbernahme einer
Abgabestellebereit sind, wollen sich im Rathause,
Zimmer Nr. 13, vormittags zwischen 8 bis 12
Uhr melden.

Wiesbaden, den 1. Oktober 1909.
19751 _Der Magistrat . Armenverwaltung.

Bruismn , gcb. am 6. 10. 1886 zu s'Grafcnhage. —-
10 des Buchhalters Karl Buch , gcb. am 29. 4
1880 zu Niedcrhofheim. — 11. des Taglöhners
Heinrich Fall » i . gcb. am 17. 12. 1872 zu Wies¬
baden. — 12. des Mühlenbauers Wilhelm Fahh,
gcb. am 9. 1. 1868 zu Obcroffleiden. — 13. des
Tagl. Wilhelm Froh « , gcb. um 7. 8. 1866 zu
Springen . — 14. des Tagl. Theobald Hellmcister.
geb. am 10. 12. 1866 zu Gaualgcsheim. — 15. des
Pflasterers Bernhard Hcndricks , geboren am
4. Juni >872 zu Labbeck. — 16. des Schreibers
Theodor Hosmann geboren am 10. 8. 1871 zu
Wiesbaden. — 17. des Schweizers Georg Kaffcn-
bcrger, geb. am 22. 9. 1857 zu Gadernheim. —
18. des Taglöhncrs Albert Kaiser » geboren am
20. April 1866 zu Sömmerda . — 19. DcS Tafl.
Angtt 't »eirn , geb. am 29. 5. 1873 zu Bicrstgdt.
20. des Schlosscrgehilfen Wilhelm Klees , geboren
am 1. 2. 1878 zu Bcssenbach. — 21. der ledigen
Anna Klei« , gcb. am 25. 2. 1882 zu Ludwigshafen.
— 22. des Kürschncrgehilfen Otto Kunz , geb. am
6. Scpt. 1883 zu Aussig. — 23. des Tapcziercr-
gchilfen Withclm Maybach , gcb. am 27. 3. 1874
zu Wicsbadciumddessen Ehefrau Luise geb. Faller,
geb am 24. 1. 1878 zu Wiesbaden. — 24. des
Bäckergehilfcn Louis Mackenroth , geboren am
15. April 1374 zu Mccrenberg. — 25. des Haus¬
dieners Wilhelm Möller geb. am 25. 15. 1870
zu Wiesbaden — 26. des Taglöhners Rabanus
Nauheiurer , geboren am 28. 8. 1874 zu Winkel.
— 27. des TaglöhncrS Phil . Aeumann . gcb. am
26. 4. 1871 zu Wiesbaden. — 28. des Taglöhncrs
Georg Ott, geboren am 27. 5. 1879 zu Ems.
— 29. der Ehefrau Ferdinand Pctmrckh,
Martha gcb Löber , geboren ain 27. Oktober
1880 zu Cassel. - 30. des Tapezierers Karl
Rehm, geb. am 8. 11. 1867 zu Wiesbaden. —
31. des Kaminbauers Wilhelm Reichardt , geb.
am 26. 7. 1853 zu Aschersleben. — 32. des Tape-
zicrcrgchilfen Otto Meißner , gcb. am 3. Mär;
1885 zu Altenau. — 33. des Glascrgchilfcn Wil¬
helm Roßberg , gcb. am 28. Okt. 1868 zu Chemnitz.
34. des Schneiders Ludwig Schäser . geb. am
14. 7. 1868 git Mosbach. — 35. des Installateurs
Heinrich Sch,nieder , geb. am 17. 3. 1872 zu
Krotzingcn. — 36. des Kaufm. Herm . Schnabel,
geboren am 27. April 1882 zu Wetzlar. —
37. der ledigen Anna Schneidereih , geboren am
27. 12. 1881 zu Abb. — 38. der ledigen Dienst¬
magd Karoline Schäffler , geb. am 20. 3. 1879
zu Wcilmünster. — 39. des Kutschers Max Schön¬
baum , geb. am 29. 5. 1877 zu Oberdollendorf. —
40. der Witwe Heinrich Schwarz , Auguste gcb.
Hensi. geboren am 18. 6. 1875 zu Hochheim. —
41. der led. Lina Simons , geb. 10. 2. 1871 zu
Haigcr. — 42. des Taglöhncrs Johann Stähle,
geb. am 29. November 1874 zu Bauudorf. — 43.
des Reisenden Rudolf Steuer , gcb. am I. 3. 1873
zu Olinütz. — 44. des Tagl. Wilhelm Urban,
g ü. am 3. 12. 1872 zu Würges . — 45. des Tag¬
löhncrs Chr . Vogel , geboren am 9. September
1868 zu Weinberg. — 46. des Taglöhncrs Friedrich
Volkmar , gcb. am 17. 3. 1871 zu Staßfurt. —
47. des Tünchers Philipp Wiescnborn , geboren
am 19. Januar 1877 zu Mainz . — 48. der vcrl.
Ehefrau Rudolf Zeibig gcb. am 25. 6. 1879 zu
Neuhof. — 49. der Ehefrau des Fuhr¬
manns Jakob Zinser Emilie geb. Wagenbach,
gcb. am 9. Dez. 1872 zu Wiesbaden.

Wiesbaden, den 1. Oktober 1909. (19765
Der Magistrat . Armenverwaltung.

Verdingung.
Die Ausführung der Anstricherneuerung

öffentlicher Trinkhallen soll im Wege der öffent¬
lichen Ausschreibung verdungen werden.

Angebotsformulare und Verdingungsunterlagen
können während der Vormittagsdienststunden
Friedrichstraße 15, Zimmer Nr . 2, eingesehen, die
Verdingungsunterlagen auch von dort gegen Bar¬
zahlung oder bestellgcldfreie Einsendung von 25
Pfennig , und zwar bis zum Termin bezogen-
werden.

Verschlosseneund Mit der Aufschrift „G. U.
14" versehene Angebote sind spätestens bis
Samstag , den 9. Oktober 1909, vormittags 11 Uhr,
hierher einzureichen.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt in Ge¬
genwart der etwa erscheinenden Anbieter . Nur
die mit dem vorgeschriebenen und ausgefüllten
Verdingungsformular eingereichtcn Angebote
werden berücksichtigt. Zuschlagsfrist : 30 Tage.

Wiesbaden, den 29. Scpt . 1909.
19930 Stadtbauamt,

Abteilung für Gebüüdeuntcrhaltuug.

Bekanntmachung.
Um Angabe des Aittentbalts folgender Personen

welche sich der Fürsorge für hflfsbcdürfiigc Angehörige
entziehen, wird ersucht:

1. des Taglöhncrs Georg Beikler . gcb. am
^ ■ 6- 1849  zu Hcchtshcim und dessen Ehefrau
Elisabeth geb. Breitcnvach . gcb am 17. 4. 1866
zu Tombach. — 2. des Taglöhncrs Jakob
Menget, geboren am 12. Februar 1853 zu
Niederhadamar. — 3. des Taglöhncrs Johann
Brckcrt. gcb. am 17. 3. 1866 zu Schlitz. — 4 der
Tagt Peter Binnefeld , geb. am 17. 3. 1881 zu
Furchen und dessen Ehefrau Johanna geb. Pfeiffer,
geboren ani 26 11. 1886 zu Biebrich. - 5. der
ledigen Diciistmagd Karoline Bock, gcb. am
- -- Dezember 1864 zu Wcilmünster. — 6. des
Bufsitiers Albert Berger , gcb. am25. Februar 1872
5“ iicuerbach. — 7. des Maurcrgchilfeii August
^crghof^ geb. am 23. 10. 1878 zu Wiesbaden —
“• Schlosskrhilfcn Georg Berghof . gcb am

8. lb/1 ru Wiesbaden. — 9. der Icd.Antomctta

Bekailntmachung.
Es wird hiermit wiederholt darauf aufmerk¬

sam gemacht, daß nach Paragraph 12 der Akzise-
rrdnung für die Stadt Wiesbaden Beerwein-
Produzenten des Stadtberings ihr Erzeugnis an
Bcerwein unmittelbar und längstens binnen 12
Stunden nach der Kelterung und Einkellerung
'schriftlich bei uns bei Vermeidung der in der
Akziseordnung angedrohten Defraudationsstrafen
anzuniclden haben. Fornrulare zur Anmeldung
können in unserer Buchbalterci , Neugasso 6a, un¬
entgeltlich in Empfang genommen werden.

Wiesbaden, den 22. Juni 1909.
19931 Städt . Akziscamt.

Die Preise der Lebensmittel und der
landwirtschaftliche » Erzeugnisse zu

Wiesbaden
waren noch dcn Ermittelungen oes Akziieainte- com

25. Scpt . bis einschl. 1. Oktob. 1909 folgend: :
” ' ' N. Pr . H. PcI- L i c bmarkt.

(Schlachtgewicht.)
OchsenI. Q. .

Ik. „ .
Rinder I.

•
ii. : •Rübe.

50
»

kS
M. Pf. M Vf.
77 -
72 —

70 —
66  -
48 ---

79
75 —
74-
72 —
68  -
50-

Schweine . . 1 kg

N. Pr.
M. Pf.

152

H. Pr-
M, Pf.

156
Sauen . . • * 1 „ 136 1 40
Eber . . J , 1 » — —
Plast-Kälber . 1 , 184 194
Zand- „ . J [ 1 kg 146 166
Hümmel , , . 1 . 146 158
Schafe l . • 1 . — —
Ferkel . 1 . - - —
II . Fruchtmarkt.
Hafer neu . . ^ 100 kg 16 — 16 60
Stroh neu . . 100 „ 7 — 7 20
Heu neu . . 100 „ 10 50 12 -
III . Viktualienmarkt.
Eßbuiter . . 1 kg 2 CO 290
Kochbutter. 1 . 2 30 250
Trinkeier . ° V . 1 St. - 10 — 12
frische Eier , 1 1 . - 7 — 9
Kalk-Eier . . 4 1 . —- - —
Handkäse. ; 1 100 . 5 — 7 —
Fabrikkäse. . r w 4 — 5 —
Eßkarlofjcln neue J 100 kg 6 — 7 —

J 1 . — 8 — 10
Neue Kartoffeln. 1 . — - —
Zwiebeln . . I 50 , 5 — 5 50
Zwiebeln . , 1 . — 14 — 16
Knoblauch . , 1 . —80 1-
Erdkoblrabi. , . • 1 . -- —
Notc Rüben
Weiße „
Gelbe „
Kl. gelbe Rüben
Rettich
Treibrettich.
Radieschen
Spargel

1 kg.
1 .
I .

1 Gdd.
1 St.
1 Gbd.
1 .
1 kg

-16
— 16
— 16
- 4
— 3

-20
— 20
-20
- 5
— 4

— 3 — 4

Suppenspargel .
Schwarzwurzel J

»1 • 1 .
1 . — 60 — 64

Meerrettich. . . 5 1 St. — 20 — 30
Petersilie . jj 1 kg 120 140
Lauch . J P 1 St. - 3 — 4
Sellerie 1 . — 8 — 10
Kohlrabi . ; 1 - — 3 — 4
Feldgurkcn * 1 . _- —
Treibgurken . i r . — 40 -45
Einmachgurken . 100 , 1 - 3-
Kürbis j g 1 kg — 12 — 16
Tomaten . p 1 - -40 — 44
Grüne dicke Bohnen . I „ — — —
„ Stg.-Bohnen . # 1 . -50 -54
„ Buschbohnen, j 1 . — — —
„ Prinzeßbobnen 4 j 1 . _ — —
„ Erbsen mit Schale. X 1 . -44 — 50

Weißkraut. . 1 kg — 8 — 10
n ♦ « « ; 1 St. — 10 -12

Rotkraut , i 1 kg -16 — 20
n * • j # 1 St. — 14 — 20

Wirsing !St. — 8 -10
Blumenkohl(hiesiger) 1 . -25 -35

(ausländ.) i 1 . _ — — —
stlosenkohl. ‘ 1 kg -60 -64
Grün-Kohl , 1 . _ —_
Römisch-Kohl i # 1 „ —20 -24
Kopf-Salat J * , 1 @tj — 6 - 8
Endivien . , 1 St. — 8 — 10
Spinat . , 1 kg — 20 — 22
Saucrampfer , , 1 n -40 — 42
Lattich-Salat . » 1 It — — —
Feldsalat . . . * 1 . — _ — —
Kresse . , ♦ 1 . -60 — 70
Artischocke
Rhabarber , .
Eßäpsel . •
Kochäpfel . .
Eßbirnen °
Kochbirnca ; ’
Quitten . , .
Zwctschen . .
Pflaumen . .
Mirabellen
Reinellauden . ,
Pfirsich- . .
Aprikosen. . J
Ap clsinen . .
Ananas ; ; .
Zitronen . . ,
Melonen . . ,
Wallnüsse.
Kastanien .
Haselnüsse.
Weintrauben(rheinische)

„ (südländische)
Stachelbeeren
Johamiisdceren.
Himbeeren.
Heidelbeeren
Preiselbeeren

1 St.
1 kg
1 .
1 .
1 .
1 .
1 .
1 .
1
1
1
1
1
1
1 kg
1 St.
1 kg
1 .

•24
■16
•20
•16
-32
■14

.50

.24

.50

.24
-40
-24

kg - — —
-50
■50
•24

St . —8 — 10

lebend

1 .
1 .
1 .
1 .
1 kg

- • 1 .
- - I .
- - 1 kg

IV. F i s chma r 11.
■ , 1 kgAal

Hecht * . . . 1
Karpfen „ . . . 1 ,
Schleien . . . 1 ,
Barsch- „ . 1 „
Bachforellen lebend , , 1 „
Backfische „ . . 1 „
Hummer „ . . I „
Krebse „ . . 1 „
Schellfische . . , 1 n
Brmschellfische. . . 1 „
Kabeljau . . . . X „

„ (Stockfisch (gewässert) 1 „
Salm . . . . 1 „
Seehecht . 1 ^
Zander . . . . 4 „
Lachssorillcn . . I „
Seeweißlinge(Merlans) . 1 „
Blaufelchcn . . ,1k"
H-ilbutt . . . . 1
Slcinbittt . . . 1
Schollen . . , . I ",
Seezunge • . . 1 kg
Roizimgi (Limandes) . 1 „
Grüner Hering , . . 1 ,
Hering gesalzen . . I St.

- o
-60
-40
• 40

•50
■60

-70

— 50

3 -
2 40
3-
3 —
1 —
8 -

— 50
6 50
4 -

-50
— 40
— 50
— 56
3 —

— 80
160
3 80

— 60
2 40
1 60
1 80
— 80
4 —
120

- 7
-80
•50
50

•60
•70

— 80

— 60

3 20
3 —
3 20
3 60

9 —
10  —
— 60
7 60
8 -
120

— 70
1 20

- 60
8 -
140
8 -
5 —
1 —
3 —
2 40
3 20
1 40
5 —
1 60

Gans
Gans . . ,
Truthahn ;
Truthuhn . j
Ente .
Hahn . . -
Huhn.  J >
Masthuhn , >
Perlhuhn . *
Kapaunen . ,
Taube .
Feldhuhn, alt .

. jung :
Fasanen . J
Wildenten . j
Schnepfen J
Hafen . !
Reh-Rücken

„ Keule . >
„ Borderblt. J

Hirsch-Rücken .
, K-ul-
„ Vocderblätter

Wildschwein .
Wildragout

N. Pr . H.Pr
M. Pf. M. Pf

V. Ge fl ü gel und Wild.
(Ladenpreise.) /

0,/kg - -
«4,1 St . 7 — 8 —

1 „ _7 - 8-
1 St . 3 80 *4 25
1 , 150 180
1 . 230 2 80

1 l  2 50 3 50
1 . 250 3 50
1 „ — 70 — 80
1 , 1 - 120
1 . 160 180
1 . 350 450
1 . 280 3-

1 St . 4 50 -
1 . 10 - 14-
1 . 7 - 8-
1 . 150 2 —
1 kg 2 90 3-
1 . 240 2 60
1 , 150 170
1 . -
1 . — 90 110

IV. Fleisch (Ladenpreis «,)
Ochsensleisch von der Keule

„ Bauchfleisch
Kuh- oder Rindfleisch.
Schweinefleisch.
Kalbfleisch .
Hammelfleisch i
Schaffleisch. . .
Dörrfleisch.
Solpcrfleisch
Schinken roh

1
1
1
1
1
1
1
1
1

Knochen1im.
Schinken geräuchertJ im Ganzen1
Schinken gekocht(AuSschn.). 1
Speck geräuchert . . 1
Schweineschmalz. . ^ 1
Siierenfett . . . 1
Schwarlcnmagenfrisch . 1

„ geräuchert 1
Bratwurst . . . . 1
Fleischwurst . . . 1
Leber- u. Blutwurst frisch . 1

, * „ geräuchert 1
VII. -

160
. 150
. 130
. 160
, 160
. 160

" 190
. 180
kg 220
. 2 40
n ^ ~
. 190
. 180:£=. 220
» 180
. 180. 120
» 160
Br ot re.

i r

Weizen
Roggen . .
Gerste . j
Erbsenz. Koch. .
Speijebohnen
Linsen neue
Weizenmehl Nr. 0

„ Nr. I
. Nr. II

Noggenmehl No. 0
, No. I

b) Ladenpreise:
Erbsenz, Koch. .
Spcisebohnen ,
Linsen, neu . * .
Weizenmehl zur Speisebereit.̂
Noggenmehl „ H
Gerstengraupe ; . t
Gerstengrütze . ‘ ,
Buchweizengrütze .
Hasergrütze
Haserstocken
Java -Reis mittl. . .
Jaoa Kaffee , roh . .

» » gelb. gebr. .
Svcisesalz .
Schwarzbrot (Langbrot) l

Rundbrot

e tre i de, Me hl u
u) Großhandelspreise.

. . 100 kg 21 50

1 kg

i

Weißbrot, «in Wasicrweck
„ ein Milchbrot

Wiesbaden, I . Oktober 1909.

1650
14 —
34 —
28 —
25-
33-
32-
31 -
26 50
24-

— 40
—40
-44
— 40
— 36
-48
-40
—50
-50
— 52
— 44
2 —
2 20

— 20
-17

1 Laib —46
0,5 kg - 17
1 Laib —46

— 3
— 3

1
1
1
1
1
1
1
1
1
1

0,5
kg

180
160
140
2 —
2 -
2 —

"iio
2 —
2 40
3 —
4 40
2 20
2 —
110
2 20
2 40
2 —
2 —
2 -
220

22 50
17 —
18 —
46 —
36 —
38 —
34 —
33-
32 —
27 50
25 -

— 60
— 50
— 70
— 48
-40
— 70
— 64
-70
— 68
-68
-70
3 —
3 80

— 24
— 19
— 54
— 19
— 54
— 3
— 3

Stadt . Akzise-Amt,

- 5 — 15

Rambach.
Bekanntmachung.

Diejenigen Gebäudeeigentümer im Gemein-
debezirk Rambach, welche «die Eingehung neuer
Versicherungen bei der Nassauischen Brandversi¬
cherungsanstalt oder die Erhöhung, Aufhellung
oder Veränderung bestehender Bersichevungen
vom 1. Januar 1910 bezwecken, wollen ihre dies¬
bezüglichen Anträge alsbald, ffpätestens jedoch
bis zum 29. Oktober d. Js . bei dem Bürgevmei-
stcraiut änmclden . 19 932

Rambach, den 1. Oktober 1909.
199 932 Der Bürgermeister : Morasch.

Rambach.
Bekanntmachung.

Die Hausicrgewerbetreibenden der Gemeinde
Rambach, welche im Jahre 1910 ein Gewerbe im
Uncherzichen bctrcibcii wollen, werden hierdurch
•aufgefordert, unverzüglich und zwar spätestens
bis zum 15. Oktober d. Js . bei der Ortspolizei-
behördc hicrselbst schriftlich oder mündlich den
Antrag auf Erteilung der dazu erforderlichen
Wandergewerbescheine für das Kalenderjahr
1910 zu stellen. Nur bei Einhaltung dieses 'Ter¬
mins kann mit Sicherheit darauf gerechnet wer¬
den, daß die beantragten Wandergewerbe- bcz»r>.
Gewerbescheine bis spätestens dcn 1. Januar 1910
bei der Gemeindckasse in Rambach zur Einlösung
bereit liegen, während bei späterer Antragstel-
lung infolge^der großen Masse der auszuferti¬
genden Scheine die Fertigstellung bis zu dem
gedachten Termine sich in dcn meisten Fällen
nicht crinöglichen läßt. 19 932

Rambach, den 1, Oktober 1909.
Tie Ortspolizeibehörde: Morasch, Bürger,nstr.
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Nassaner be Den. 0
□ □ □ □ □ n Wodienbellage zum Wiesbadener Generalanzeiger . □□□□□□

Ebbe; von »Userin Stammtisch.
Schar sch: N'Owend beisammel Watz guckt err mieh dann5averwunnert aa?Weil ich so enn dicke Knippel am Kapp hunn!!ost eich emol verzehle, wie ich dodezu kumme bin; am Sunndag

Mittag itz doch so korz nooch finf detz Kätche Baulus mit ihrm
„Karolus" in die Heh gange; ich ftann mit ere Gesellschaft Eck de
Ellebogegatz unn Markstrooh; noch ganz verdieft iwer den Ballong
kreische uff amol e paar Buwe „do kimmt jo aach de Parsevall; ich
docht, kreischt so lang wie err Lust habt, mich fiehrt err nit aa,
watz soll der dann schon Widder hier duhn wo err doch die Woch
schon zwaamal doo war. Uff amol hunn ich awer doch den
Mordsspektakel geheert den die Bropcller mache unn wie ich mieh
-rrrum drehe will um detz Luftschiff zu seh, renn ich merr an dem
Weisbinnergerist de Kopp wider deh ich gemaant hunn Pingste
unn Andresemarkt war uff aan Daag; no ich saan eich, es war
merr ganz blümerant vor de Aage unn es war e Glick detz grad
enn Sanitäter vunn de Wilhelmsheilaastalt Verbei itz, der hott
merr aam Marktbrunne gleiche kalt Kompreh uffgeleht unn so
binn ich zu dem Deetz am Kopp unn mit em blooe Aage devon
kumme. Aus Dankbarkeit hunn ich den Sanitäter nadierlich
zum enn Schoppe Aeppelwei in Karlsruher Hof eigelade watz er
sich aach nit zwaamol hot saa losse; awer mei Lewe guck ich nit
mieh so mir nix dir nix in die Luft unn wann zeh Luftschiffe
uff amol do sinn.

Virreche:  Wie kann merr awer aach so dappisch sei am
Helle Daag sich de Kopp wider ze renne, wanns jo noch Owends
gewese wär, oder merr aanemme kennt du häst e bisje schepp ge-
lade gehabt! Bist immer noch billig eweck kumme; awer saat emol
vor watz kimmt dann de Parzeval so oft? Es werd emm doch um
die christliche Linse ze duhn sei, in Ems unn Homburg hunn se
ihm abgewinkt, die Kur wär verbei unn se hette kaa Interesse
mieh draa ; aach kaa iwler Grund wann mer kaa Gibs errausricke
will; do sein mir Wisbadener doch nowler, was leit uns an so e
paar dausend Mark unn zudem kann de Parsevall auch nit vunn
de Luft lewe unn die Spazierfahrte solle gar nit so billig sei.
Awer losse merr -jetzt emol de Parsevall in Ruh, watz saat ihr
Kumbärn dann dezu deh unser Kronprinz schon wider enn Prinz
grieht hott, Nummero drei, deh zieht jo gut, wann hee flf fort
mächt hott er bald mein Alte seelig eigehoolt unn der hatkere
bloos zwelf Stick.

H a n n p h i l i p p: Jo ich hunn aach geguckt wie e Kuh dorchs
neie Scheierndoor wie ich am erschte Oktower iwer de Schlotzplatz
bin unn Alles hat geflaggt; ich hunn in meim Hernkaste nooch-
gedocht watz vor enn Gedenkdaag oder Geburtsdaag eigentlich sei
kennt! Es fiel merr awer mit dem beste Wille nix inn ; endlich
frug ich dor den dicke Schutzmann der do de ganze Daag spaziern
löst, „sage se emol Herr königlicher Wachtmeister warum hänge
dann die Fahne erraus "? Ei saat der, wisse se dann noch nit detz
unser Kaiser zum dritte Mol Großvatter worrn iß? Jnna saat
ich, detz waatz ich nit , sonst deht ich Ihne nit frooge! No ich hunn
im Stille gedacht„lieb Vaterland kannst ruhig sei; es gieht uns
nit wie annern Länner die gern sich Brinze winsche unn de
Klapperstorch bringt enn noor unner de denkbar greehte Vor-
fichtsmotzregelee Prinzessin; no merr mutz unserm Herrgott vor
Alles danke."

Schorsch : Saat merr emol wie itz Eich dann de Schlußakt
von de Ausstellung bekumme? Detz war noch emol e recht ge-
mietlich Feier, ich hunn sogar geheert e paar Wert vunn hier
hätte sich so sterngranatevull ge . . . trunke aus lauter Freid
detz die Ausstellung glicklich verbei itz unn se wider uff ihr alt
Kunnschaft rechne kennte, es war awer aach die heechste Zeit,
Bieruffschlag, Ausstellung, diverse neie Steiern unn kaa Gäst?
Do kann de gemietlichste Wert saubohnestrohgrob werrn, no hof¬
fentlich werd's wider besser; so e Wert kann nit so leicht um¬
sattele unn sei Handwerk im Stich losse wie manch Annerer;
iwerall gibts Leit die enn aach noch Vorschrifte mache wolle wie
se jetzt deh Bier verkaafe solle unn mitzte; se kriehe ausgerechent
wievill se an jedem Gläsje verdiene unn detz se ellans vunn de
Feldwebel schon reich sei mitzte; so hott kerzlich sogar enn In¬
genieur behaabt, die Werkt hätte ihr Kunnschaft die ganze Johrn
bemoogelt weil se weniger eigeschenkt hätte wie se sich bezahle
hunn losse; eich wollt noor der schlau Ingenieur mißt emol aan
Monat Wertche spille unner de jetzige Verhältnisse, ich glawe deh
wär die best Lehr vor enn unn dann wollt eich enn aach emol seh
wann sich Jemand um sei Jngeniersache bekimmern deht watz hee
mache deht.

Virreche:  Detz sinn lauter so supperkluge Harr» die die
Flee huste heern unn detz Gras wachse sehn, die hunn weiter nix
ze duhn als sich um annern Leits Sache zu bekimmern; awer um
noch emol von de Ausstellung ze schwetze, merr werrn doch kaa
Defizit mache! Deh deht merr nit basse, ich hunn doch aach ornd-
lich zum Garantiefonüs gezeichent nadierlich in der feste Hoff¬
nung unn Absicht deh merr sei Ruh geloste grieht; unseraaner
kann doch kann Konkurs aamelde; ja merr wolle hoffe, detz so enn
ganz klaaner Jwerschutz bleibt dann sinn merr zefridde; ich mutz
doch emol die Woch heern wie die Aktie stehn. Aach soll jo detz
Haubtresterangzu ere Rollschuhbahn umgeännert werrn, detz wär
gar nit so iwell, mei Lisbeth quält mieh schon die ganze Zeit um
e paar Rollschuh unn verzehlt merr watz deh so hibsch wär unn
wie deh so leicht ze lerne wär; noo ich will dem Kinn de Spatz
nit verderwe, immer noch besser Rollschlittschuh gelaafe als wie de
Berschjer noochgelaafe, merr kann jo eher enn Sack voll Flee hietewie aa Weibsbild.

Hannphilipp:  Host Recht Kumbär; Alles watz se heern
wolle se mitmache, so hott mei Bawett die Woch vunn dem
Breisausschreiwe vor die Liewiggesellschaft gelese unn do will se
sich draa bedeilige, de erschte Breis mit 500 Mark stickt ere in de
Noos unn se hott enn aach schon wann merr se heert; se will e
paar Rezepte schreiwe wie merr am beste Kollerawe mit Derr-
flaasch unn Weiße Riewe mit Hammelfleisch kocht; se maant
wann merr for 5 Persone 3 Pfund Fleisch nimmt kennt merr
aam Gemies spaarn unn do glaabt se bei dene deiern Zeite kennt
sich Jeder alle Daag 3 Pfund Fleisch kaafe, watz werd se sich um-
gucke; no merr werrn jo schon erlewe wie se leer ausgieht, do
bedeilige sich ganz annern Leit unn zudem maane ich wann so
e gescheid Komitee die Rezöpte grieht detz es leicht bastrn kann
detz Mancher kaan Breis grieht der sicher druff gerechent hott.

Schorsch : Detz sinn jo lauter so Lockveegcl, die Haubsach
itz jo doch deh die Liewig sein Extrakt etc. verkäst; detz Zeig itz
jo aach gar nit schlecht awer vor enn klaane Haushalt vill ze deier;
de Weiwer stiehn jo so Sache gut aa, do brauche se erscht um halb
zwelf de Gaasheerd aazestecke, stelle e Dippe voll Wasser uff,
wanns kocht schmeise se e paar Suppedaafele ennin unn e paar
Droppe Maggi oder Liewig oder̂ Knorr, oder Rotti oder Oxo oder
wie detz Zeig all heetzt unn die Supp itz fertig; die Kinner esse sc
weil se ewe misse sonst gibts Fang unn wann se e halb Stund
vum Disch uffgestanne sinn verdricke se e paar Sticker Brot mit
Lackwersch weil detz hortig Mittageffe nit wider hält. Es gieht
nix iwer e gut berjerlich Haushallung wo berjerlich gekocht werd
wann aach alsemol nix doo itz, do werd ewe gebumpt.

Virreche:  Jo es itz e Schand watz dies Johr die Säu so
deier sinn, deh war jo' noch gar nit doo. Achtzig Pennig detz
Pund Lewendgewicht; do werrn ich von meine Muzze zwaa ver¬
kaafe, ich hunn ere nämlich drei im Stall leihe wo «0d mindestens
3 Zentner wicht; die Nochberschaft schennt jo alsemol wann mei
Knecht de Stall mißt awer do leiht merr nix draa, so enn kräftige
landwertschaftliche Geruch rich ich vill liewer als wann merr so e
Modedom begegnet die noch alle meegliche Parfimerie stinkt; nei-
lich hunn mieh e paH: Nochbern sogar bei die Bolizei aagezeigt,
se kennte gar nit ihr Fenster uffmache etc., no dann solle se sie
ewe zulosse wann se so empfindliche Noose hawe; der Komissar
Hot nadierlich mei Hofrait beaugescheinigt unn Alles in Ord¬
nung gefunne awer bedauert hott er doch detz er nit aach so e Sau
im Stall .hätt ; no wann geschlacht werd laden merrn ei. Metzel¬
supp, warm Worscht unn Kardoffelsalat do geht nix driwer; de
neie Äeppelwei itz bis dohin aach kloor unn der geheert dezu.

Hannphilipp:  Ich hunn do vorhin vun dem Liewig etc.
verzählt awer do fällt merr inn, detz unser Schencralaazeiger aach
e Preisausschreiwe in seiner neie Modezeitungzum Beste gibt;
vier verheiratete Mütter unn vier Kinner unn do soll merr sich
jetzt de Kopp verbreche, welches Kind unn welche Mutter ze-
samme geheern; die Sach itz gar nit so eisach, ich unn inei
Bawett hunn sich enn ganze Owend de Kopp verbräche unn wie
ich se am nächste Daag noch emol betracht hunn hat ich wider
Zweifel unn hunn se annerscht zesammegetan; merr hunn emol
eigereicht unn usf die Modezeitungaboniert awer neigierig sein
merr doch ob merr richtig gerate hunn unn ebbes gewinne.

Schorsch : Wie itz es dann mit dem OuetschekucheVirrer,
du wollst mieh doch dezu eilade; mehr wie enn halwe kann ich nit
gut verdraa unn siewe Tasse Kaffee debei, also richt dich denooch
unn back nit ze wenig, zudem hoste dich doch neilich dick gemacht
detz de noch nie so vill Quetsche grieht häst wie dies Johr ; so itz
es awer immer, die dimmste Bauern griehe die meiste Quetsche.



„Amen !" — sagte Brösing tief bewegt, indem er das anonyme H
Schreiben sorgfältig in seine Brusttasche steckte.

„Und nun , mein Freund , denn so darf ich Sie wohl nennen,
meinen herzlichsten, innigsten Dank !" — sagte Clementine , die
Hand des jungen Mannes ergreifend und sie fest in beide Hände
schließend. — „Sie sagten mir einmal , daß Sie weder Bruder
noch Schwester hätten . Wir stehen also Beide gleich einsam da
in der Welt ! Wollen Sie mich als Ihre treue Schwester an¬
nehmen ?"

„Ja !" — rief Brösing, von Wehmut und Wonne durch¬
schauert. — „Ja , Clementine , stolze, schöne Seele ! Du sollst
meine Schwester sein! Ich will Dich schützen gegen eine ganze
Welt und mutzte ich Dein Glück mit meinem Leben erkaufen !"

Einen Augenblick sahen sich Beide voll und tief in die Augen.
Dann drückte Brösing die Hand des Mädchens an sein Herz und
berlietz mit einem Gefühle nie empfundenen Glückes und Stolzes
das Gemach,

Siebentes Kapite».
Ein entarteter Patrizier.

Seit mehreren Tagen war Brösing nicht zu Anselmi ge¬
kommen. Der Doktor schien so überhäuft mit Arbeiten , dah
der junge Mann ihn ohne wichtigen Grund nicht stören mochte.
Clementinens letzter Auftrag schien ihm indessen so bedeutungs¬
voll, daß er sich entschloß, noch an demselben Abend nach dem
Hotel auf dem Domplatze zu gehen. Im Begriffe , das
Haus zu verlassen, erinnerte er sich plötzlich, daß die Fürstin heute
ihren Empfangstag hatte . Er kehrte also zurück, um vorerst noch
Toilette zu machen. Auf der Treppe nach dem zweiten Stock¬
werke begegnete ihm Babette.

„Nun ?" — sagte die Alte heimlich. — „Wie haben Sie mein
Fräulein angetroffen , Herr Brösing ?"

„Fräulein Clementine ist gefaßt und ruhig . Seien Sie also
unbesorgt, Babette !"

Die Haushälterin schüttelte nachdenklich den Kopf. — „Ich
weiß nicht, ich kann seit einiger Zeit den Gedanken nicht mehr

• los werden, daß diesem Hause irgend ein großes Unglück bevor¬
steht" — sagte sie mit einem unterdrückten Seufzer.

„Aber Babette , was Ihnen einfällt !" — versetzte Brösing
lächelnd. — „Wo soll denn dieses Unglück Herkommen? Am Ende
fürchten Sie auch, die Krakehler, wie Herr Meerfeld sagt, könn¬
ten uns eines schönen Tages das Haus über dem Kopfe in Brand
stecken."

„Haben Sie nicht auch bemerkt, daß der Herr seit einiger
Zeit gar nicht mehr derselbe ist?" — fragte die Alte, ohne Brö-
fings Scherz zu beachten.

„Er mag mancherlei Sorgen haben" — meinte Brösing. —
»Für Geschäftsleute ist ja diese Zeit auch ganz darnach angetan ."

„Wohl wahr " — sagte Babette , welche unterdessen mit dem
jungen Manne die Treppe wieder hinaufgegangen war und nun
vor seiner Zimmcrtüre Halt machte. — „Aber ich weiß doch nicht.
Ich kenne Herrn Meerfeld schon so viele Jahre , aber so finster,
so in sich gekehrt und traurig , wie er jetzt ist, habe ich ihn noch
nie gesehen."

„Da fällt mir ein" — sagte Brösing — „daß Fräulein Cle¬
mentine mir vorhin sagte, Sie hätten ihr niemals ein Wort von
ihrer verstorbenen Mutter gesagt. Das hat mich überrascht , denn
Sie müffen sie doch jedenfalls gekannt haben."

„Pst !" — flüsterte Babette , sich furchtsam nach allen Seiten
umsehend. — „Das ist eine böse, böse Geschichte. Freilich habe ich
sie gekannt, aber es ist mir ja auf das Strengste verboten, auch
nur ein Wort von ihr zu den Kindern zu sprechen."

„Und sie haben einem so grausamen Befehle gehorchen kön¬
nen, Babette ?" — fragte Brösing. — „Das hätte ich nicht von
Ihnen gedacht."

„Ach, ist mußte wohl, wenn ich um Clementine bleiben wollte.
Ich habe es ihrer sterbenden Mutter ja in die eiskalte Hand
versprochen, über dem Kinde zu wachen. Herr Meerfeld hat mir
aber nur unter der Bedingung gestattet, im Hause zu bleiben,
daß ich der Verstorbenen, mit welcher er sehr unglücklich gelebt
hat , auch nicht mit einem Sterbenswörtchen Clementine gegen¬
über erwähnte , wenn sie einmal größer geworden sei. Sie ken¬
nen Herrn Meerfeld noch nicht; er hält Wort , wenn er einmal
etwas gesagt hat. Er hätte mich Knall und Fall davon gejagt ."

„Ich verstehe!" — antwortete Brösing. — „Und was war
die Ursache des Unfriedens zwischen ihm und seiner Frau ?"

„O, das ist eine lange, traurige Geschichte, von der man am
besten gar nicht spricht!" — sagte die Haushälterin ängstlich. —
„Adieu, Herr Brösing ! Verlassen Sie mein armes Fräulein
nicht !"

Damit huschte sie wieder die Treppe hinab.
Als Brösing vor dem Hause der Fürstin anlangte , sah er die

Fenster des Salons hell erleuchtet, ein Zeichen, datz bereits Leute
da waren . Da ihm daran lag, Anselmi sogleich zu sprechen,
begab er sich nicht nach dem Salon , sondern ersuchte einen der
Diener , den Doktor herauszurufen und trat inzwischen in die
Bibliothek.

„Nun ?" — sagte Anselmi, der wenige Augenblicke später
ieintrat — „ich sehe, Sie bringen mir etwas von Wichtigkeit. Was
ist vorgefallen ?"

(Fortsetzung folgt.).

Wilhelml. jüngster Bruder.
Die bekannte Oberhofmeisterin der Königin Luise von Preu,

ßen, Gräfin Votz, schrieb am 4. Oktober 1809 in Königsberg in
ihr Tagebuch: „Seit vielen Wochen habe ich krank gelegen, und
kaum von einem langen Nervenfieber oder Schleimfieber genesen,
hatte ich heute zum ersten Male eine ruhige Nacht. Beim Auf¬
wachen frug ich nach der Königin und man sagte mir , es ginge
ihr gut , während sie doch seit 5 Uhr früh bereits in heftigen
Schmerzen war ! Die Königin hatte verboten, es mir zu sagen»
um mich nicht zu ängstigen, und ich ahnte nichts, als um 10 Uhr
der arme König plötzlich ganz außer Atem vor meinem Bette
stand, um mir zu sagen, daß die Königin von einem Prinzen
entbunden sei! Ich hätte fast den Tod vor Schreck gehabt und
konnte mich zuerst gar nicht fassen, stand gleich auf und eilte zu
meiner geliebten Königin , die ich leider sehr schwach fand , aber
das Kind ist groß und stark. Gottlob , daß sie alles gut über¬
standen hat !"

Am 8. November fand die Taufe dieses Königskindes statt,
das die Namen Friedrich Heinrich Albrecht erhielt und Albrecht
gerufen werden sollte. Es war eine unglückliche Zeit ; die preu¬
ßische Königsfamilie befand sich fern von der Hauptstadt des
Landes , und die Tauffeierlichkeiten waren daher primitiv . Scherz.
Haft nimmt es sich aus , wenn die auf Etikette streng haltende
Oberhofmeisterin am Tage vor der Taufe gar wichtig ins Tage¬
buch schreibt: „Nach der Tafel führte die Königin die kleine
Prinzeß Charlotte zu mir , die mich bat , ihr das Vorrecht abzu-
treten , bei der morgenden Taufe das Kind zu den Paten zu tra¬
gen. Natürlich sagte ich ja . obgleich es im Grunde nicht richtig
ist ; mit 11 Jahren , ohne Schleppe, in einem Kinderkleid ist das
noch zu früh , aber man mutz eben denken, daß wir noch in Kö¬
nigsberg sind, und es nicht so genau mit der Etikette nehmen."

Dem Täufling hat diese unzeremoniöse Taufe jedenfalls
nichts geschadet, er wuchs stolz und stark heran und wurde ein
tüchtiges Mitglied des Hohenzollernhauses . Wie es in diesem
üblich ist. trat er mit zehn Jahren in die Armee ein, wurde
im Jahre 1852 General der Kavallerie , 1865 Inspekteur der
dritten Armeeabteilung , befehligte im Kriege vom Jahre 1866
das Kavalleriekorps der ersten Armee und wohnte den Schlach.
ten bei Münchengrätz, Gitschin und Königgrätz bei. Den fran-
zösischen Krieg machte der Prinz als Kommandeur der 4. Kaval¬
leriedivision der dritten Armee mit und deckte nach Einschließung
von Paris die Okkupationsarmee gegen die französische Loire¬
armee.

Nach Beendigung des Krieges wurde er zum Generalober¬
sten ernannt . In erster Ehe war Prinz Albrecht mit einer
Tochter des Königs Wilhelm I . der Niederlande , Prinzessin
Marianne , vermählt , von der er sich aber im Jahre 1849 scheiden
ließ, um dann Rosalie von Rauch zu heiraten , die zur Gräfin
Hohenau erhoben worden war . Das schöne Albrechtsschloß bei
Dresden , der prächtige Herrensitz an der Elbe, den Prinz Albrecht
hier für seine zweite Gemahlin erbauen ließ, gehört jetzt deren
Nachkommen, dem neuerdings oft genannten Grafen Hohenau.
Während Prinz Albrecht am 14. Oktober 1872 starb, überlebten
ihn beide Gemahlinnen ; Gräfin Hohenau starb im Jahre 1879,
Prinzessin Marianne im Jahre 1883 auf ihrem Schlosse Rein¬
hardshausen bei Erbach. _ O. K.

vier und Vas.
□ Hunde als Postbeamte . Die Nachrichten über die Nord¬

polexpeditionen von Cook und Peary zeigen, wie immer man auch
über die beiden Amerikaner denken mag, welche unschätzbaren
Dienste der Polarhund in den arktischen Gegenden dem Men¬
schen leistet. Schon vor einigen Jahren ließ die kanadische Re¬
gierung eine große Zahl Eskimohunde in Labrador und Grön¬
land ankausen, um sie in dem unwirtlichen Gelände der Gold¬
region Klondike, wo die Entwicklung des Post- und Eisenbahn¬
wesens hinter der starken Einwanderung weit zurückgeblieben ist,
zu zehn Stück und mehr vor die zur Postbeförderung dienenden
Schlitten zu spannen . Nachdem sich der Versuch gut bewährt hat,
geht man in Rußland daran , die Hunde in anderer Weise als
Postschaffner zu verwenden . Zwischen den winzigen Ortschaften
in Nord- und Ostsibirien , die im Winter wegen der bedeutenden
Entfernungen die Postverbindung oft wochenlang entbehren
müssen, soll die Hundepost in der Weise organisiert werden, daß
ein mit zwölf oder sechzehn Hunden bespannter Schlitten von
einer Station nach der nächstgelegenen fährt , die an den ersten
Ort gewöhnten Hunde dort zurücklätzt und andere von dort zur
Rückfahrt mitnimmt . Die sonst reichlich ernährten , vor ihrer
Benutzung aber nur mäßig gefütterten Hunde, denen ein kleines
Paket mit Nachrichten unter sicherer Befestigung mitgegeben
wird , werden in Freiheit gesetzt und sollen den Rückweg nach
der Heimatstation in erstaunlich kurzer Frist zurücklegen. Es
heißt , daß Vorversuche über 120 bis 150 Werst sehr gute Er¬
gebnisse gezeitigt haben (falls die Hunde nicht unterwegs ein
gefallenes Stück Wild fanden und ihren angeborenen Wolfs¬
gelüsten in ausgiebiger ' Weise fröhnten ). Tatsache ist, daß dev
Polarhund , auch wenn er tagelang nichts zu fresien erhält , doch
noch leistungsfähig bleibt, dann aber auch eine geradezu maßlose
Gefräßigkeit an den Tag legt. Darüber , wie sich die viersilbigen
Postbeamten mit Wölfen und anderen großen Raubtieren ab,
finden sollen, schweigt die russische Nachrichtenquelle.
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HUI. Fortsetzung.)

ein Freimaurer- und [liebes-Roman aus der 1848er Revolution
von Dr. Eh r e nI e Is.

. »Ohne die Führung einer liebenden Mutter und dem Herzen
meines Vaters entfremdet , blieb ich mir von jeher selbst über¬
lassen. Außer der alten Babette , die mich liebt wie ihr eigenes
Kind, war Riedhelm der erste Mensch, der mir eine innige Zu¬
neigung schenkte. Unsere Familien waren befreundet , wir sahen
uns beinahe täglich. War es zu verwundern , wenn aus dieser
kindlichen Zuneigung allmählich ein wärmeres Gefühl erwuchs ?"

„Wer vermöchte Ihnen deshalb einen Vorwurf zu machen?"
— rief Brösing . — „Ist hier eine Schuld vorhanden , so trifft
sie nur Ihren Vater , nicht Sie !"

„So scheint es mir auch! Er hatte unsere aufkeimende
Neigung geduldet, bis er vor etwa anderthalb Jahren mit Ried¬
helms Vater wegen geschäftlicher Beziehungen in Feindschaft
geriet . Wer hier die Schuld trägt , weiß ich nicht. Wir wurden
getrennt , aber unsere Liebe blieb dieselbe. Wenigstens glaubte
ich es, trotz so mancher Mitteilung , die mir über Riedhelms
Treiben von anderer Seite gemacht wurde . Mir war es nicht
möglich, zu denken, daß der Mann , dem mein Herz gehörte, ein
Unwürdiger sein könne. Da sah ich es mit eigenen Augen, und
nun weiß ich es !"

Clementinens Blicke umflorten sich, als sie die letzten Worte
sprach. Sie sah düster vor sich zur Erde.

„Erlauben Sie mir eine Frage , mein Fräulein " — sagte
Brösing . — „Auf welche Weise ging Ihnen die Aufforderung
zu, auf dem Balle zu erscheinen?"

Clementine stand auf , öffnete den Schreibtisch und reichte
Brösina ein zusammengefaltetes Papier.

-„Dieses Billett war Babette , welche unsere geheime Korre¬
spondenz vermittelte , am Tage vor dem Balle durch einen Diener
mit dem Bemerken zugesteckt, es komme von Herrn Riedhelm. Der
Diener war ihr zwar unbekannt , der Name schien ihr jedoch hin¬
reichende Bürgschaft und so übernahm sie es. Lesen Sie !"

Brösing entfaltete den Brief . Die Handschrift war ihm un¬
bekannt . Der Inhalt lautete : „Der Mann , dem Sie Ihre Liebe
schenken, ist ein Unwürdiger ! Wollen Sie sich persönlich davon
überzeugen , so suchen Sie Mittel , den morgigen Maskenball zu
besuchen. Es handelt sich um Ihr Lebensglück! Lassen Sie also
eine wohlgemeinte Warnung nicht unbeachtet! Eine Maske wird
Sie am Eingänge des Saales erwarten . Heften Sie als Er¬
kennungszeichen eine rotgelbe Schleife an die Brust . Keine un¬
bescheidene Frage wird Sie belästigen. Auf ihren leisesten Wink
wird Ihr Führer wieder verschwinden, ohne auch nur ein Wort
an Sie gerichtet zu haben. Denken Sie sich, Ihre Mutter richte
aus dem Grabe diese Worte der Warnung an Sie , und leisten
Sie ihnen Folge !"

Brösing war keinen Augenblick darüber im Zweifel , daß der
Brief nur von Anselmi ausgegangen sein konnte, wenn er auch
nicht seine Handschrift trug . — „Haben Sie keine Vermutung,
von wem die Warnung kam?" — fragte er.

„Nicht die entfernteste Ahnung. Ich war anfangs ganz ver¬
wirrt , denn der Brief bestätigte mir ja , was ich bereits von
anderer Seite über Riedhelm gehört hatte . An eine mir gelegte
Falle oder an eine Mystifikation war wohl nicht zu denken.

„Was konnte mir auch geschehen," sagte Clementine , „wenn
ich der Aufforderung Folge leistete? Mein Vater und mein Bru¬
der waren abwesend, mithin begünstigte der Zufall das Unter¬
nehmen . Aber auch ohne diesen Umstand würde ich alles daran
gesetzt haben, auf den Ball zu gehen. Forderte mich der unbe¬
kannte Warner doch im Namen meiner Mutter auf , in jenem
heiligen Namen, der mir leider so gut wie unbekannt geblieben
ist, da mein Vater niemals desselben vor mir erwähnte !"

„Wie ?" — rief Brösing. — „Ihr Vater sprach Ihnen nie¬
mals von Ihrer seligen Mutter ?"

„Nie ! Sie müssen sehr unglücklich mit einander gelebt haben,
denn er vermeidet aufs Sorgfältigste jede Erinnerung an sie."

„Und sprach Ihnen Babette niemals von ihr ?" ^ fragte
Brösing.

(Nachdruck verboten^
„ r. —. Glauben Sie , daß sie meine Mutter gekannt
habe? — sagte eifrig das Mädchen. — „Hat sie Ihnen vielleicht
einmal von ihr gesprochen?"

• r, Einals . Ich dachte nur , daß sie als alte Dienerin
bielleicht noch bei Lebzeiten Ihrer Mutter ins Haus gekommen
sei — antwortete Brösing.

„So lange ich gedenke, war Babette allerdings in unserem
Hgufe — meinte Clementine nachsinnend — „sie war immer lieb
und freundlich gegen mich, aber meine Mutter hat sie gewiß Nicht
gekannt. Wie hätte sie es auch sonst über das Herz bringen
können, einem Kinde in so vielen Jahren nicht ein Wort von
seiner so früh Heimgegangenen Mutter zu sagen?"
. .. "|® ,e  haben Recht, mein Fräulein " — sagte Brösing , unwill-
kurlich gerührt durch Clementinens letzte Bemerkung. — „Welches
weibliche Herz wäre einer solchen Grausamkeit fähig ! Und was
ist Ihnen sonst noch auf dem Balle zugestoßen?"

„Das Uebrige wissen Sie bereits " — erwiderte Clementine.
— „Der Schlag, der mich mit so voller Kraft traf , war ein furcht,
barer und ich mußte ihn tragen , ganz allein tragen ! Die alte
Babette , meine einzige Vertraute , versuchte mich zwar nach ihrer
Art zu trösten, aber Sie begreifen, was ein solcher Trost wert ist."

„Und meiner vergaßen Sie ganz und gar !" — sagte Brösing
vorwurfsvoll — „obwohl Sie wußten , wie lebhaft ich mit Ihnen
fühlte ."

„Ich habe Ihrer nicht vergessen. Herr Brösing" — versetzte
das Mädchen mild — „aber den echten tiefen Seelenschmerz muß
man allein bewältigen . Ich habe gekämpft, und ich hoffe zu
Gott , auch gesiegt!"

Clementine sprach diese Worte mit großer Energie ; man sah»
daß sie einen unwandelbaren Entschluß gefaßt hatte.

„Und in dieser Hinsicht kann ich Ihnen meinen Beistand
widmen ?" — fragte Brösing nach einer Pause.

„Ich bin von Riedhelm für immer geschieden" — sagte Cle-
mentine . — „Die Briefe , welche er seit jenem Abend an mich
gelangen ließ, liegen unerüssnet in meinem Schreibtische. Ich
bedarf einer treuen verläßlichen Hand, um sie ihm, samt all den
früheren , wieder zurückzustellen. Wollen Sie mir diese Hand-bieten ?" >

. „Von ganzem Herzen !" sagte Brösing.
Clementine nahm aus ihrem Schreibtisch ein versiegeltes

Paket und reichte es dem jungen Manne . — „Sie empfangen hier"
— sagte sie mit bewegter Stimme — „den ganzen Frühling
meines einsamen Lebens. Ich scheide davon in Schmerz, aber
ohne Reue. Bringen Sie es Riedhelm mit einem letzten Gruße !"

Brösings Auge hing voll Bewunderung an der schönen Ge<
statt , die wie eine Heldin vor ihm stand. — „Ich werde Ihre«
Auftrag treu und gewissenhaft besorgen" — sagte er.

„Als Mann von Ehre» wenigstens im Sinne der Welt " —
fuhr Clementine fort — „wird er wohl nicht anstehen. Ihnen
meine Briefe dagegen zu übergeben. Weigert er sich dessen, so
macht er mich auch noch um die letzte Täuschung ärmer ! Möge
er sie alsdann behalten ! In ihnen steht kein Wort , dessen ich
mich zu schämen brauchte. Auf keinen Fall aber versuchen Si«
es, ihn zur Herausgabe der Briefe zu zwingen ! Wollen Sie mir
das versprechen?"

„Ich verspreche es Ihnen !" — sagte Brösing ernst.
„Ich danke Ihnen ! Und nun noch eine Bitte , deren Er¬

füllung , ihre Möglichkeit vorausgesetzt, mir noch weit mehr als die
erste am Herzen liegt. Mein unbekannter Freund und Warner
muß unbedingt meine arme Mutter gekannt haben, Glauben Sir
nicht auch?"

„O ganz gewiß !" — rief -Brösing sich bergesiend. — „Ich
bezweifle es wenigstens nicht — setzte er sich besinnend hinzu.

„Helfen Sie mir ihn aufsuchenI Es ist, ich weiß es, eine
mühevolle, schwere Aufgabe. Ihnen , als Mann , bieten sich jeden«
falls mehr Mittel , sie zu lösen, als mir , die ich auf den engen
Kreis dieses Hauses beschränkt bin . Nehmen Sie den Brief!
Es ist mein größter Schatz, und ich lege ihn vertrauensvoll in Ihr«
Hand. Möge Gott Sie geleiten !"



Virreche : Die Woch werd gevacke unn ergelade seid ihr
zwaa doch selbstredend unn es soll merr nit druff aa kumme eich
aastännig zu bewerte, awer Kumbärn es werd Zeit , ewe hotts
uff de Kerch zwelf geschlaa unn ich meegt merr doch nit am alte
Nothaus aach de Kopp Wider renne ; Christian kumm, hol die
Bähe , Drinkgeld ist debei unn kannst derr aach e orndlich Stick
Ouetschekuche hole. Gure beisamme bis neechste Mol!

Oibbsguolcsr.

Nassauer Persönlichkeiten.
Jakob Münch aus Rauenthal.

Jakob Münch, geboren am 6. Juli 1681 zu Rauenthal , wurde
Praemonstratensermönch im Kloster Jlbenstatt in der Wetterau,
Klosterpfarrer zu Dornassenheim bei Reichelsheim in Oberhessen
und am IS. November 1735 Abt eines Klosters, sowie General-
Visitator seines Ordens . Er zeichnete sich als Klosterpfarrer
wie als Abt aus . glänzte als Prediger , so daß selbst Anders¬
gläubig ^ seine Predigten besuchten und bewunderten . Das Grab
des »Stifters Jlbenstatts , des Grafen Godfrid von Kappenberg,
lieh er am S. Januar 1731 öffnen und eine Urkunde über die
gefundenen Reliquien aufnehmen . Pfarrer Otto Wallau , der
Verfasser der bekannten mehrfach herausgegebenen deutschen
Reimchronik Oberursels , welcher ihm im Pfarramt zu Dornas¬
senheim 1725 gefolgt, spielte bei dieser Gelegenheit die Rolle
des Sekretärs . Bei Weihe des Mainzer Kurfürsten Philipp Karl
aus dem Hause zu Eltz durch den Mainzer Weihbischof Nebel am
24. Januar 1734 war Münch als Abt Jlbenstatts zu Mainz an¬
wesend. Die Theologiestudien zu Jlbenstatt wußte Münch derart
zu fordern , dah am 16. September 1787 zu Mainz eine Anzahl
Klosterzöglinge zu Doktoren der Theologie von der Mainzer
Hochschule ernannt wurden . Münch starb nach einem sehr segens¬
reichen Wirken am 18. Juni 1750 zu Jlbenstatt . Ein Oelge-
mälde, den Abt im Ornat , mit Schreiben beschäftigt darstellend,
eine gute Arbeit und noch bei Lebzeiten Münchs gemalt , da das
Todesjahr in der Unterschrift nicht ausgefüllt, . sowie das Bild
der Mutter Münchs befinden sich•int Rheingau in Privatbesitz.

Archivar a. D. F. W. E. Roth.

Gutenberg in Nassau.
. Auf dem erzbischöflich-kurfürstlichen Stuhle zu Mainz sahen

vier Grafen aus dem Hause Nassau : Ger lach , ein Enkel des
römischen Königs Adolf (1346—1374), Adolf,  ein Sohn Adolfs I.
von Nassau—Idstein —Wiesbaden , Johannes,  der Bruder des
Vorgenannten und A d o l f II ., ein Urenkel Adolfs I . von Nassau-
Idstein —Wiesbaden.

Der Letztgenannte, Adolf II ., muhte , bevor er den erzbischöf-
t -chen Stuhl besteigen durfte , mit seinem Gegner Diether von
Isenburg längere Jahre Krieg führen und sich Mainz nach harter
Belagerung erobern . Erst ein am 28. Oktober 1463 in Frankfurt
am Main geschlossener Friede brachte ihm die Alleinherrschaft , die
12 Jahre dauerte und sowohl ruhmvoll für ihn und segensreich
für das Erzbistum wurde . Als Freund der Wissenschaften und
Gönner der Gelehrten lieh er sich neben den geistlichen auch die
weltlichen Angelegenheiten seines Erzstiftes angelegen sein. Den
größten Glanz aber verbreitete über seiner Regierung der Schutz,
den er der Buchdruckerkunst  und ihrem unsterblichen Er¬
finder Gutenberg  angedeihen ließ.

Wie die Deutschen im allgemeinen stolz darauf sein können,
dah ein Deutscher es war , der dieser Entfehlerin des menschlichen
Gedankens Wirklichkeit gegeben, so dürfen wir hier auch mit be¬
sonderer Genugtuung hervorheben, dah ein Mann aus nas-
>a u i f che m Geschlechte den hart verfolgten Erfinder und seiner
Kunst den sichern Schuh und Unterhalt verschaffte, und dah die
Buchdruckerkunst gerade in Nassau frühe Aufnahme und För¬
derung fand.

Schon im Jahre 1465 ernannte Adolf II . „seinen lieben ge¬
treuen Johann Gutenberg (Gänsefleisch aus dem ritterlichen Ge¬
schlechte derer von Sorgenloch , geboren 1401 zu Mainz ) wegen
seiner annehmigen und willigen Dienste züm adeligen Hofdienst¬
mann ." Dadurch erhielt Gutenberg ein gemütliches und sorgen¬
freies Leben und eine Stellung , worin er das Werk seines Geistes
frei fördern konnte. Mit dem adeligen Hofamte waren freie
Tafel am fürstlichen Hoflager , freie Hofkleidung, freies Futter
für seine Pferde verbunden , außerdem zwei Fuder Wein und
zwanzig Malter Korn. Gutenberg wohnte auch bei seinem Gön¬
ner ,n Eltville,  wo Adolf sich gewöhnlich in feinem Schlosse
aufhrelt , und brachte auch die ganze Druckerei dahin , also auf
n Q s sau i sche n Boden . Hier in Eltville wurde auch 1467 das
erste Werk „Vocabularium Latino -Teutonicum “ von Gutenberg
gedruckt. Gutenberg starb 1468 in Mainz und sein Gönner , der
im Kloster Eberbach begraben wurde , 1475. Von Eltville ver¬
pflanzte sich die Buchdruckerei nach Marienthal im Rheingau , wo-
selbst ebenfalls mehrere Werke (1468) gedruckt wurden. W•

ver Trompeter.
Einer der höchsten Kuppen des mittleren Taunusgebirges,

neben Platte und Wurzel von Wanderern fleißig besucht, ist der
Trompeter . Woher wohl sein Name Trompeter ? — Eine Deu¬
tung reicht bis zu den alten Germanen hinauf . Ein kleiner
Volksstamm, welcher in lärmenden Kundgebungen der verschie¬
densten Art alle anderen germanischen Stämme übertraf , soll sich
in der Gegend dieses Berges gerne aufgehalten haben. Diese
Deutung ist jedoch eine sehr unwahrscheinliche.

Etwas bekannter im Volksmunde über die eigentümliche Be¬
nennung dieses Bergrückens ist die von Simrock besprochene Ueber-
lieferung . Die Sage hat beim Volke folgenden kurzen Inhalt:
E:n Trompeter wurde auf dem Gipfel des Berges von Räubern
überfallen und sollte dem Tode verfallen sein. Er blies jedoch
dermaßen stark ins Horn , dah ihn seine Freunde in Mainz hären
und ihm zu Hilfe eilen konnten. Diese Sage ist wegen ihrer
zweifachen Unmöglichkeiten etwas hinkend, denn fürs erste mochte
der Trompeter angesichts seines bevorstehenden Todes auch alle
seine Kraft zusammennehmen — auf der Brücke zu Mainz hätte
man ihn nicht hören können. Fürs zweite aber wäre die Mainzer
Hilfe , selbst wenn sie die Trompete gehört hätte , entschieden zu
spät gekommen.

Eine viel schöner ausgeschmückte Sage berichtet über die Na¬
mensführung des Berges etwa folgendes : Ein Gesandter des
Ktirfürsten von Mainz , zugleich ein sehr geschickter Trompeter,
war in Geschäften seines hohen Herrn nach Idstein geschickt wor¬
den. Die Schatten des Pferdes und seiner hohen Gestalt gingen
schon ins Gigantische, ehe er den Saum der Bergkette erreichte.
Als er die Höhen bestieg, war die Sonne bereits am Horizonte
verschwunden und er lieh die herrlichsten Abendlieder seinem
Instrumente erklingen. Während sein Röhlein in ganz gelindem
Trabe eben die Höhen erklimmen wollte, da rauschte es von der
Seite her wie ferner Donner . Der Trompeter hielt inne und
erblickte zu seinem Erstaunen eine so sonderbare Kegelgesellschaft,
daß ihm fast das Blut starr wurde . Die Gebeine von Er¬
mordeten dienten als Kegel und die Schädel als Kugeln.

Die Räuber hielten indessen im Spiel inne , da ihnen zwei
Kegel und eine Kugel fehlten. Ehe der Gesandte recht wußte,
wie ihm geschah, da . war er auch schon vom Pferde heruntergc-
rissen. Wie man dem Verbrecher, der eben auf seinem letzten
Gange ist, noch eine letzte Bitte gewährt , so durfte auch unser
Trompeter auf eine Eiche klettern , um sein Lieblingslied noch
einmal in das Rhein - und Maintal hinabsenden. Mit großem
Gefühle , wenngleich die Räuber nicht davon ergriffen wurden , er¬
klang dann die herrliche Weise: „Wenn wir in höchsten Nöten
sind."

Waren die Töne erst wie Zephirgeflüster in die linde Abend¬
luft hineingeweht , so wurde es den Räubern bald unheimlich, als
Ton für Ton stärker wurde und in die stille Nacht mächtig hin¬
einschrie. „Mach es kurz !" riefen sie ihrem Todeskandidaten zu
und als diese Mahnung nicht half, da verkündete bald ein lauter
Knall und ein dumpfer Fall , daß eine Kugel der Räuber nur
allzu gut gezielt hatte . Die Schenkelknochen des Erschossenen
machten die Neunzahl voll und der Letzte bekam das Haupt als
fehlende Kugel. Eine Anzahl Reiter des Kurfürsten waren auf
die letzten erschütternden Töne des Trompeters im Galopp zu
Hilfe geeilt. Eine Weile sahen sie dem entsetzlichen Spiele zu,
ehe sie Anstalten machten, die Räuber gefangen zu nehmen. Die¬
selben büßten am Galgen zu Mainz ihre Freveltaten . Die Ueber-
reste ihres ermordeten Freundes aber vergruben sie auf dem
„Trompeter " und ein aufgeschütteter Steinhaufen wurde sein
schlichtes Denkmal . Kunz,

Aus unseren Heimatgauen.
0 Schlangenbab und die Schlangen . Schlangenbad wird

unseres Wissens zuerst 1640 bei Merian und 1650  bei Winckel-
mann erwähnt , doch deutet ein sehr auffälliger Umstand sehr be-
stimmt darauf hin , daß seine Quellen bereits den Römern be¬
kannt gewesen sein müssen. Senator Dr . v. Heyden fand näm¬
lich, daß die dort borkommende Schlange nicht die gemeine Rin¬
gelnatter ist, sondern die in Italien , besonders im früheren Kir¬
chenstaate, einheimische, in Deutschland in der Regel nicht vor-
kommende und von ihm selbst nur noch bei Baden -Baden (also
gleichfalls in der Nähe von Heilquellen ) aufgefundene eoladsr
flaresceus . Nun war bekanntlich die Schlange ein Symbol des
römischen Gottes der Heilkunde, Aeskulapius , mit dessen Ver¬
ehrung auch ein feierlicher Schlangendienst verbunden war«
woraus sich allerdings mit gewisser Wahrscheinlichkeit folgern
läßt , daß jene fremdländische Schlange von den Römern an
ihren jetzigen Aufenthaltsort gebracht worden sei. ,
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